
Der menschliche Eingriff in die Entwickelung 
der ostfriesischen Inseln seit 1850.

Von W. S c h u m a c h e r ,  Stettin.

W enn für die bevorstehende Zusam m enkunft der an der E nt
stehungsgeschichte Nordwestdeutschlands arbeitenden Forscher ein 
B eitrag aus dem Gebiet des W asserbaues gewünscht wird, so er
scheint es am zweckmäßigsten, einen Ü berblick über den m ensch
lichen E ingriff in  die Entw ickelung der ostfriesischen Inseln seit 
1850 zu geben. Was vor dieser Zeit an technischen M aßnahm en ge
troffen  w orden ist, beschränkt sich auf Dünenpflege, die zwar den 
Bestand der Dünen und ih re  B ildung begünstigte, aber auf die 
V eränderungen der Inseln im  Ganzen wohl keinen nennensw erten 
E in fluß  gehabt hat.

Auf der fü r die Tagung in  Aussicht genommenen Insel Juist 
sind zwar n ich t die bedeutsam sten m enschlichen M aßnahm en ge
troffen  worden. Die Inselbesichtigung w ird den Besuchern aber 
einen unm itte lbaren  E indruck verm itteln , und ich behandele daher 
die h ier entstandenen W asserbau werke vorweg.

Über das wechselvolle Schicksal von Juist werden die Tagungs
teilnehm er von anderer Seite im  E inzelnen un terrich te t werden. 
H ier mag die W iedergabe der Insel- und Dünenum risse aus ver
schiedenen Zeiten genügen, um  die V eränderungen, insbesondere 
die erheblichen D ünendurchbrüche bei Sturm fluten, zu veranschau
lichen. Die A bbildung 1  zeigt, daß die langgestreckte Insel m it 
einer schm alen D ünenkette in  der Zeit von 1660 bis 1779, d. i. in 
rund  120 Jahren, fünf K irchen gehabt hat. Die ersten drei sind 
nacheinander durch S turm fluten zerstört worden. Gleichzeitig 
w urden die bei den K irchen liegenden O rtschaften derart m it
genommen, daß U m siedlungen der Inselbew ohner erfolgen m ußten.

Es liegt auf der H and, daß die Inselbevölkerung aus eigener 
K raft sich gegen solche N aturkatastrophen n ich t schützen konnte, 
und  daß staatliche H ilfe notw endig wurde. Dabei galt es n icht
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allein, die W ohnhäuser zu erhalten  und den für den U nterhalt des 
Viehs wichtigen H eller auf der Südseite gegen die durch Sturm 
fluten verursachten Versandungen zu schützen, m an erkannte auch
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zeitig den W ert, den die Düneninsel für den Bestand der die Fest
landm arschen schützenden Deiche besaß. Anfangs war der Erfolg 
wohl n ich t sehr groß. Die A bbildung zeigt aber, daß 1890 das 
Schließen der großen D ünenlücke des „H am m ers“, der bei der 
großen S turm flut 1717 entstanden war, gelungen war, und zwar 
zunächst im  Zuge der südlichen Randdünen. Eine solche einfache 
D ünenkette kann aber w iederholten starken S turm flutenangriffen 
gegenüber als n ich t ausreichend w iderstandsfähig angesehen werden. 
Man h a t daher in  den Jahren  1927 bis 1932 nörd lich  dieses Dünen
zuges einen Sanddam m  hergestellt und zwar in  einer Länge von 
1600 m. Im  wesentlichen erfolgte der A ufbau eines solchen D ünen
dammes durch die N aturkräfte , die durch einfache künstliche M aß
nahm en gelenkt werden. Man stellt in  der Längsrichtung des 
aufzubauenden Dammes zwei etwa 1 m hohe Buschzäune im  Abstand 
von 2  bis 3 m  auf. Zwischen diesen fängt sich der Sand, der bald die 
H öhe der Buschzäune erreicht. Die Sandoberfläche wird m it Helm  
bepflanzt, der w eiteren Sand fängt. Dann werden auf die Dam m 
krone zwei w eitere Buschzäune gesetzt und durch W iederholung 
w ird der Damm allm ählich verstärkt, bis er eine Höhe von rd. 5 m 
über M ittelhochwasser erreicht. Die K rone liegt dann etwa 2  m 
höher als der W asserstand der höchsten bekannten  S turm flut, was 
als ausreichend anzusehen ist. Die A bbildungen 2  u. 3 veranschau
lichen diese Bauweise.

Abb. 2 .
W esentlich ist, daß die seeseitige Böschung des Dammes recht 

flach geneigt, gleichm äßig ausgebildet und  dauernd durch Helm
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A bb. 4.
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beflanzt wird. Dieser s tirb t allerdings bei Salzwasserangriff ab und  
bedarf der E rneuerung. Bei solcher Pflege gelingt es, den Dam m  zu 
erhalten. D er H am m erdam m  h a t den starken A ngriffen der H erbst
stu rm fluten  des letzten Jahres S tand gehalten. E r zeigt keinerlei 
A bbruch.

Der W ert der geschlossenen D ünenkette der Insel ist aus dem 
guten Zustand des südlich belegenen H ellers auf Ju ist zu erkennen.

Als A nfang dieses Jah rhu nd erts  die Sandzufuhr am N ordstrand 
von Ju ist vor der O rtschaft nachließ, der S trand demzufolge an H öhe 
verlor, so daß die Hochwasserlinie im m er m ehr sich dem D ünenfuß 
näherte , tra ten  bei S turm fluten rech t erhebliche D ünenabbrüche 
ein. E ine L ich tbildaufnahm e von D ünenabbrüchen aus den letzten 
H etbststu rm flu ten  an einer anderen Stelle (A bbildung 4) m ag 
diesen Vorgang veranschaulichen.
Das Schicksal der früheren  O rtschaften auf Ju ist b rachte verständ
licherweise den Insulanern  große Sorge, und  ih re  Gesuche um  
Schutz bei der W asserbauverwaltung blieben n ich t erfolglos. M an 
hau te  von 1913 bis 1920 nörd lich  der O rtschaft am Dünenfuß; entlang 
eine Schutzm auer von 1400 m Länge m it sieben B uhnen davor. 
Schon w ährend der B auausführung nahm  die Sandzufuhr an dieser 
Stelle des Strandes w ieder zu und verbesserte die S trandverhältnisse 
erheblich. M an konnte den Bau der ursprünglich  auf größerer 
Länge geplanten M auer einschränken und ebenso die A nzahl der 
B uhnen. Bis heu te ist die Sandzufuhr so günstig geblieben, daß 
M auer und B uhnen völlig von Sand bedeckt sind. N ur die große 
F re itreppe  vor dem K urhaus ist als Bestandteil der M auer heu te 
sichtbar. F ü r die Bew ohner des in  voller B lüte stehenden Badeortes 
bedeutet aber das V orhandensein der Schutzbauten eine große 
Beruhigung.

Gegen hohe W asserstände vom W att he r w ird der O rt durch 
einen Deich im  Süden geschützt. E r m ußte im  letzten H erbst von 
den Insulanern  gegen die schweren Sturm flutangriffe verteidig t 
werden.

Aus den vorstehenden A usführungen erkenjit m an ohne 
weiteres, daß gewaltige N atu rk räfte  an dem Bestände einer Nordsee
insel rü tte ln . Dabei ist der Vorgang, der sich bei Dünenverlusten 
und  -durchbrüchen w ährend einer S turm flut abspielt, jedem  
Augenzeugen ohne weiteres verständlich. Der W asserspiegel der 
Nordsee w ird un ter dem E influß  der Stürm e aus westlichen 
R ichtungen bis zu 3 bis 4 m  angestaut. E r tr i t t  dam it an Stellen 
niedriger S trandlage hoch an die Dünen heran, die dann un ter der 
W irkung der schweren B randung in  ih rem  Bestände aus feinem  
Dünensand, der n ich t sehr w iderstandsfähig durch Helm w urzeln 
zusam m engehalten wird, zerfließen. Jeder S trandw anderer kennt
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auch den starken Sandflug bei trockenem  W etter und stärkerem  
W inde, der m it einfachen technischen M itteln ausgenutzt w erden 
kann, um  verlorengegangene D ünen wieder aufzubauen. Die Vor
bedingung h ierfü r ist aber ein ausreichend hoch liegender S trand, 
der bei norm alem  Hochwasser trocken b le ib t und  der nu r dort 
vorhanden ist, wo eine Sandzufuhr stattfindet.

Der Vorgang einer solchen Sandzufuhr zum Strande und auch 
der des Gegenteils einer S trandabnahm e durch Sandverluste spielt 
sich zum größten Teil un ter Wasser ab und  b le ib t einer einfachen 
Beobachtung im  wesentlichen unzugänglich. Es sind T eil
erscheinungen einer um fangreichen Sandw anderung vor der N ord
seeküste. Bevor ich die m enschlichen E ingriffe an den übrigen 
ostfriesischen Inseln schildere, soll versucht werden, einen Überblick 
über diese Sandwanderung und der sie verursachenden K räfte  zu 
geben.

Das K räftespiel ist ein außerordentlich  verwickeltes und es ha t 
einer um fangreichen U ntersuchung bedurft, um  die Zusam m en
hänge einigerm aßen k la r zu erkennen. Die Ergebnisse der in  der 
ersten H älfte dieses Jahrzehnts bei den ostfriesischen Inseln aus
geführten A rbeiten sind durch Regierungs- und B aurat G a y e und 
R egierungsbaurat Dr. Ing. W a l t h e r  veröffentlicht worden, und 
zwar
W a l t h e r :  Die Gezeiten -und M eeresström ungen im  N orderneyer 
Seegat, B autechnik 1934, H eft 13 (Verlag von W ilhelm  E rnst u. Sohn, 
B erlin W. 9).
G a y e  : Entw icklung und E rhaltung der ostfriesischen Inseln,
Z entralb latt der Bauverwaltung 1934, H eft 2 2 , in  dem selben Verlag 
und
G a y e  u. W a l t h e r :  Die W anderung der Sandriffe vor den
ostfriesischen Inseln, B autechnik 1935, H eft 41.
F ü r eine eingehendere Beschäftigung m it diesem Stoff darf ich auf 
dies Schrifttum  verweisen. Ich m uß mich an dieser Stelle auf einen 
zusammenfassenden Ü berblick beschränken.

Wie bereits erw ähnt, ha t der W ind einen augenfälligen An
teil an der W irkung der N aturkräfte. Die Aufzeichnungen selbst
schreibender W indmesser haben bestätigt, daß die W inde vor- 
heirrschend aus südwestlich bis westlichen R ichtungen wehen. Sie 
verursachen durch die V ertriftung des Wassers einen Küstenstrom  
in östlicher Richtung, dessen Größe sich allerdings n ich t ohne 
weiteres messen läß t, da er die Gezeitenström e überlagert. Der W ind 
beeinflußt naturgem äß auch die H öhe der W asserstände, der an sich 
ständig der W echselwirkung der Gezeiten unterw orfen ist. E r ru ft 
den Seegang hervor, der in  der B randungserscheinung bei den
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Inseln gestaltend m itw irkt, wie dies bei den V eränderungen auf 
Ju ist dargelegt w orden ist.

Den Gezeitenverlauf in  der Nordsee darf ich bei dem Leser
kreis als bekann t voraussetzen. F ür den Inselbereich h a t es der 
Aufstellung einer größeren Anzahl selbstschreibender Pegel bedurft, 
um  die besonderen V erhältnisse h ier zu erforschen. U. a. ist im 
H afen N orddeich ein Pegel m it elek trischer Fernübertragung 
eingebaut, der das Auf laufen der Gezeitenwelle auf die Festlands
küste anzeigt. Südlich des Kalfam ers, des Ostendes der Insel Juist, 
w ar ein hohes Holzgerüst im  W att errich tet, das einen Schwimm
pegel trug, der leider ein O pfer des Eisganges im  letzten W inter 
geworden ist. H ier w urde das E indringen der Gezeitenwelle in  das 
W att h in te r Ju ist gemessen. Demselben Zweck dient ein Pegel auf 
der Landungsbrücke Juist, bei dem die U ebertragung durch L uft
druck erfolgt. E in auf der Nordseite der Insel eingebauter Pegel 
h a t in  der Brandungszone auf die Dauer keinen Bestand gehabt. 
D er W iederaufbau ist bisher m ißlungen.

M it H ilfe dieser Pegelbeobachtungen konnte nun  ein genauer 
V erlauf der F lu tw ellen im  Inselbereich erkann t werden.

Die Gezeitenwelle verläuft draußen  vor den In se ln  in östlicher 
R ichtung, sie w ird nach den Seegaten h in  abgebogen, die Sandriffe 
in  den Seegaten w irken hem m end auf sie und h in ter den Inseln 
verästelt die W elle sich, indem  sie den B aljen folgt. D urch um fang
reiche Strömungsmessungen im N orderneyer Seegat m it einem von 
O berregierungsrat Dr. R a u s c h e l b a c h  gebauten A pparat w urde 
G röße und  R ichtung der Ström ungen erkannt. Die F lu t setzt aus 
der östlichen R ichtung nach Süden abschwenkend über die R iff
gürtel, bevorzugt dabei bestim m te Gaten in  ihm , w ird in  der Enge 
am  W estrand von N orderney zusam m engedrängt und  verzweigt sich 
im  W attenm eer bis zu den sogenannten W attenscheiden, um jenseits 
dieser entgegengesetzt zu verlaufen.

Bei Ebbe ist das B ild nahezu um gekehrt. Auffällig ist nur, 
daß  der aus dem h in ter N orderney verlaufenden R iffgat nach 
W esten gerichtete Ebbestrom  zunächst durch den aus der Legde 
kom m enden Strom  nach Nordwesten und dann durch den kräftigeren 
Strom  des Busetiefs nach Nordosten auf den Sockel der Insel 
N orderney abgelenkt wird. E rst d raußen  außerhalb  des R iffgürtels 
nim m t der Ebbestrom  westliche R ichtung an.

Die Ursache fü r die nordöstliche Strom richtung, die für den 
W eststrand von N orderney als verhängnisvoll angesehen werden 
m uß, ist in  der G estaltung der W attgebiete zu suchen. Das W att
gebiet, das durch das N orderneyer Seegat gefüllt w ird, ist in  dem 
h in te r N orderney liegenden Teil zwei- bis dreim al k le iner als das
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h in ter Ju ist belegene Gebiet. D er Strom  aus dem Busetief überw iegt 
gegenüber dem aus dem Riffgat kom m enden Ebbestrom .

N euerdings ausgeführte Strommessungen in der Ackum er Ehe, 
dem zwischen den Inseln B aitrum  und  Langeoog liegenden Seegat, 
bei dem die G rößenverhältnisse um gekehrt sind, näm lich derart, daß 
das östliche, h in ter Langeoog liegende Gebiet größer als das west
liche, h in te r B aitrum  liegende ist, bestätigen die gezogene Schluß
folgerung. Der Ebbestrom  h a t in diesem Seegat eine vorherrschend 
nordw estliche R ichtung, was sich für das W estende von Langeoog 
günstig ausw irkt, worauf ich noch zurückkom m en werde.

Zur V eranschaulichung der Größe der wirksam en K räfte 
dürften  einige Zahlenangaben angebracht sein. Im  N orderneyer 
Seegat sind un ter m ittleren  V erhältnissen F lutström ungen von 0,7 
bis 0,9 m sekundlich in der Zone der R iffgürtel und 1,10 in der 
tiefen R inne gemessen worden. Der Ebbestrom  läu ft an dieser Stelle 
m it 1,25 m /sek. Die Wassermassen, die in einer T ide durch das 
N orderneyer Seegat zum W attengebiet h in  und her ström en sind zu 
rd. 170 M illionen cbm erm itte lt worden. Bei S turm fluten erhöh t 
sich dieser W ert auf 260 M illionen.

U nter der E inw irkung dieses verwickelten Spiels der N atu r
k räfte  geht die Sandw anderung im  Bereiche der ostfriesischen Küste 
vor sich. B randung und M eeresström ung gestalten den sandigen 
U ntergrund in seinen unregelm äßigen Form en andauernd um. Um 
diese V eränderungen verfolgen zu können, sind um fangreiche, oft 
über längere Zeiträum e zu w iederholende Tiefenpeilungen erforder
lich. E ine übersichtliche V eranschaulichung der Großform en der 
Sandbänke läß t sich auch durch L uftb ildaufnahm en bei N iedrig
wasser gewinnen.

Der im  E inzelnen in dem bereits angegebenen Schrifttum  
behandelte Vorgang spielt sich zusam m engefaßt etwa wie folgt ab. 
Die Schleppkraft der brandenden W elle fü h rt bei A uflaufen auf 
den S trand Sand m it sich und lagert ihn  bei R ücklauf in Form  von 
S trandriffen ab. E ntsprechend der verschiedenen H öhe des Wasser
standes und der W7eilenhöhe verändern die Riffe, von denen im 
allgem einen drei in bestim m ten Entfernungen parallel zur U ferlinie 
erkennbar sind, ih re  Lage. Zu der nahezu senkrecht zum Strande 
w irkenden Schleppkraft tr it t  die der östlich gerichteten K üsten
ström ung hinzu. In  ih rem  Zusam m enw irken können sie sich ver
stärken oder auch abschwächen und bew irken dam it wechselnd Sand
zufuhr zur Küste oder A bbruch des Strandes. Der östlich setzende, 
sandführende K üstenstrom  erfäh rt in den Seegaten eine U nter
brechung. Der m itgeführte  Sand w ird h ier den verwickelten und 
kräftigen Ström ungen ausgesetzt, die bereits geschildert wurden. Im  
Bereiche des Seegats w andert er vom W estende in  einem Riffgürtel,
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dessen Form  von Größe und  R ichtung der Seegatströme beeinfluß t 
wird, zu der östlich folgenden Insel. Es liegt auf der H and, daß die 
Erforschung der Vorgänge im  E inzelnen bei den verwickelten 
Verhältnissen außerordentlich  schwierig ist, zum al es n u r bei 
ruhigem  W etter und in m ehr oder weniger langen Zeitabständen 
möglich ist, den Zustand durch genauere Messungen festzulegen. 
F ür das Verständnis der h ier zu behandelnden m enschlichen E in
griffe in das N atur geschehen mag der Hinweis auf das N orderneyer 
Seegat und die Ackum er Ehe genügen (siehe A bbildung 5).

Der U nterschied in der Form  der R iffgürtel ist durch die 
V erschiedenheit der E bbestrom richtung begründet, die wiederum , 
wie bereits hervor gehoben, eine Folge der V erschiedenheit der 
dah in ter liegenden W attengebiete ist.

Beim N orderneyer Seegat ist der Ebbestrom  nordöstlich 
gerichtet; infolgedessen kann der F lu tstrom  die Sandriffe m it einer 
zunächst nordöstlichen W anderrichtung in  den W estergründen und 
der Robbenplate aufbauen. Die W anderung n im m t dann im  Nord- 
wesfgrund eine nördliche R ichtung an und erst nach ausreichender 
Abschwächung des Ebbestrom es infolge der E rw eiterung des A bfluß
querschnitts eine ostsüdöstliche R ichtung auf die Insel zu. Sie treffen 
h ier erst in einer E ntfernung von etwa 5 km  auf den N ordstrand 
von Norderney und speisen diesen h ier m it Sand.

Bei der Ackum er Ehe läß t der in nordw estlicher R ichtung 
dicht am Ostende von B aitrum  auslaufende Ebbestrom  den Sand 
sofort in nord- und nordöstlicher R ichtung wandern. Nachdem  er 
dann in bre iter F ront die tiefe Strom rinne überw unden hat, 
w andert er in östlicher R ichtung auf den W eststrand von Langeoog 
und ersetzt h ier die Verluste, die die B randung bei S turm fluten 
hervor gerufen hat.

F ür die bevorstehende Tagung auf Ju ist mag aber noch eine 
kurze Erw ähnung der N atu rk räfte  von W ert sein, die den z. Zt. 
betriebenen A ufbau des südwestlich von Juist belegenen M emmerts 
ermöglichen.

Untersuchungsergebnisse, die die Gesam tzusam menhänge an 
dieser Stelle erkennen lassen, liegen noch n ich t vor. Der Raum  der 
Osterems, die als Seegat zwischen Borkum  und Ju ist anzusehen ist 
und der davor liegende R iffgürtel sind zu groß und  zu rauh , als daß 
es m it den vorhandenen M itteln möglich gewesen wäre, h ier das 
K räftespiel eingehender aufzuklären. Der westnordwestlich aus
gehende Ebbestrom  der Osterems ähnelt dem der A ckum er Ehe. 
Der durchw andernde Sand speist das W estende von Ju ist und den 
südlich davor liegenden M em m ertsand. Das W estende von Juist 
bat daher bisher keinen A bbruch an Dünen erlitten  und mensch

V
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liehe D ünenpflege h a t es verm ocht, aus der M em m ertbank eine 
grüne D üneninsel erwachsen zu lassen.

In  das b isher geschilderte N atu r geschehen h a t nu n  der Mensch 
eingegriffen, und  zwar etwa seit 1850, wie ein leitend bereits er
w ähnt wurde. Der Anstoß mag die N ot der Insulaner gewesen 
sein, deren wachsende A nsiedlungen der S taat auf die Dauer 
n ich t den N aturkatastrophen  preisgeben durfte. H inzu kam , 
daß die Inseln als K uro rte  B edeutung gewannen, und daß der 
schützende E in fluß  für den Bestand der Festlandsküste schon 
erkann t w urde, wenn dies auch nirgends als feststehend beh aup te t 
wurde. Es soll h ier aber n ich t unerw ähn t bleiben, daß die am t
liche Auffassung über den W ert des Inselschutzes n ich t im m er 
e inheitlich  gewesen ist. H eute besteht kein  Zweifel m ehr, daß es 
sich n ich t m ehr um  den Schutz von E inzelgrundstücken handelt, 
sondern daß die B adeorte große Gemeinwesen sind, daß darüber 
hinaus die Inseln einen w ertvollen A nteil am Schutz der ertrag
reichen M arschengebiete der K üste gegen die N aturgew alten des 
Meeres haben und  den Gewinn neuen Landes am Küstensaum  
begünstigen.

Von den h ier zu betrach tenden  Inseln ist der K am pf m it den 
A ngriffen der Nordsee auf N orderney am  hartnäckigsten gewesen. 
D er W erdegang des technischen Angriffes soll daher etwas ein
gehender behandelt werden.

E ine 1820 auf G rund genauerer Vermessung hergestellte K arte  
lä ß t erkennen, daß d ie U ferlin ie im  W esten und Nordwesten der 
Insel etwa 500 m seeseitig der heutigen lag. Der S trand m uß so b re it 
gewesen sein, daß er Sand fü r den W iederaufbau der Dünen lieferte, 
wenn diese zeitweise bei S turm fluten abbrachen. D urch die Angriffe 
der B randung nahm  der S trand aber w eiter ab. Zwar brachten  
günstigere Zeiten auch vorübergehende Sandzufuhr, die A bnahm e 
w ar aber überw iegend und  w urde allm ählich so groß, daß die 
D ünenpflege m ittels Buschzäune und  H elm pflanzungen keinen aus
reichenden Erfolg m ehr hatte. Seit 1797 war N orderney zum See
bade e rk lä rt und  die Ansiedlung auf m ehr als 100 Häuser gewachsen. 
E in  Vorschlag des Bauinspektors in N orden vom Jahre  1834, nach 
holländischem  M uster den S trand durch B uhnen gegen A bbruch zu 
schützen, konnte n ich t zur A usführung gelangen, da die G eldm ittel 
dazu sich n ich t beschaffen ließen. 1846 w urden zwei 40 m  lange 
B uschbuhnen gebaut, die aber den A ngriffen der See n ich t Stand 
hielten. Inzwischen ha tte  sich das Busetief näher nach dem W est
strand der Insel h in  verlagert. M an erkannte auch die Ursache fü r 
den verm ehrten  A ngriff in  der M itw irkung der verstärkten 
Ström ung. M an glaubte aber den wirksam sten Schutz fü r den 
B adeort in  einer dauerhaften  Befestigung des D ünenfußes zu 
schaffen und  erbaute in  den Jah ren  1857 und 58 ein 975 m langes
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D ünenschutzw erk aus Q uaderm auerwerk am w estlichsten Ende der 
Insel.

Da einer Strandabnahm e durch das D ünenschutzw erk n ich t  
entgegengew irkt wurde, verlor dieser w eiter an H öhe, besonders  
während der B auzeit der Mauer. V ie lle ich t hat die bei Sturm fluten  
gegen die M auer anprallende und zurückflutende W elle  b e i dieser 
Strandabnahm e zusätzlich m itgew irkt. Man entschloß sich jetzt, 
drei B uhnen zu bauen, und zwar als schwere Steinbuhnen, w ie sie  
als M ittelstücke der heutigen  N orderney er B uhnen noch zu sehen  
sind,. Man verlegte auf B usch und Z iegelbrocken zw ischen Längs
und Q uerreihen schwere K ohlesandsteinquader. D ie Bauart zeugt 
von einer richtigen Einschätzung der starken A ngriffe der Brandung. 
W enn die K ohlesandsteine jetzt erst nach etwa 75 Jahren allm ählich  
ausgewechselt w erden müssen, w eil durch V erw itterung der K anten  
die Fugen zu groß w erden, so kann m an nur von einer aus
gezeichneten Bewährung sprechen.

D ie B efestigung des w estlichsten K opfes der Insel reichte aber 
nich t aus, nord- und südw estlich schritt die Strand- und D ünen
ahnahm e fort. Es wurde erforderlich, in  beiden  R ichtungen sow ohl 
die Dünenschutzw erke zu verlängern, als w eitere B uhnen davor

Abb. 6 .
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anzulegen. Die zeitliche Entw icklung ist auf A bbildung 6  zu 
verfolgen.

H eute besitzt N orderney 4320 m S trandm auer und 17 Buhnen.
Dem aufm erksam en B eobachter w ird auffallen, daß die B au

weise der D ünenschutzwerke n ich t einheitlich  ist. Es liegt auf der 
H and, daß bei dem Entw erfen langer Strecken von Schutzwerken 
im m er w ieder das Bestreben sich geltend m acht, die Kosten zu 
verringern. E infache Buschdeck werke sind nach dem ersten Ver
sagen am Südweststrand von N orderney n ich t wieder angewandt 
worden. Dagegen sind Pfahlschutzw erke (s. A bbildung 7), wie das 
am Südweststrand von B aitrum  noch bestehende, lange Zeit als 
ausreichend angesehen worden.
Sie befriedigen aber, abgesehen von der V ergänglichkeit des B au
stoffes, dann nicht, wenn das dah in ter liegende Gelände wertvoll 
ist. Die bei hohen Sturm fluten durch die Lücken schlagenden 
Wassermassen sind zu groß und rufen beim  A bfließen erhebliche 
Beschädigungen im  Gelände hervor.

In  N orderney herrsch t die bereits erw ähnte Form , die 1857 
zuerst angewandt wurde, noch heu te vor. Die M auer ha t trotz ihres 
schalenförm igen K örpers nunm ehr fast 80 Jahre  den Brandungs
angriffen des Meeres Stand gehalten, und wenn die schweren S turm 
flu ten  des letzten Herbstes zwei E inbrüche in  ih r hervor gerufen 
haben, so spielt dabei die Altersschwäche jetzt ein gewisse Rolle.

Neben diesem S-förmigen sogenannten N orderneyer P ro fil ist 
eine senkrechte Schwergewichtsm auer zur Anwendung gekommen. 
Die Form  h a t das auf Ju ist z. Zt. un ter Sand liegende D ünenschutz
werk. Es w ird daher auch das Juister P ro fil genannt. W ährend das 
S-förmige W erk die W elle auslaufen läß t und ih r dabei allm ählich 
die S toßkraft nehm en soll, b rich t die lo trechte W and die Schwung
k ra ft der W elle plötzlich. Dabei w ird aber auf die Vorlage ein 
starker A ngriff ausgeübt und erhebliche Wassermassen werden in 
die H öhe geworfen und  vom auflandigen Sturm  landeinw ärts 
getrieben. E ine unbestrittene Ü berlegenheit ist noch keiner B au
weise zugesprochen worden. Die hohen S turm fluten im  O ktober 
und  Dezember 1936 haben alle diese Dünenschutzwerke wieder 
einm al auf eine harte  P robe gestellt. V ielfach sind Schäden 
entstanden, sie sind durchweg aber auf die W erke selbst beschränkt 
geblieben und vielfach schon im  letzten W inter wieder beseitigt 
worden. Das dah in ter liegende Gelände ha t keinen nennenswerten 
Schaden erlitten , abgesehen von einigen auf vorgeschobenem 
Stand errich teten  G aststätten und B adeanstalten, bei denen m it 
Zerstörungen gerechnet w erden m ußte.

Die heutige W asserbautechnik verfügt wohl über Erkenntnisse 
und M ittel, um  auch solch’ schwersten Brandungsangriffen gegen
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über standhafte Bauw erke zu errichten. Sie w ürden aber hohe  
A ufw endungen verlangen, die n ich t im  V erhältnis zu den Schäden  
stehen, die bei außergew öhnlichen A ngriffen entstehen. Ich w ill 
dam it aber n ich t einer bequem en G enügsam keit das W ort reden; 
im  G egenteil w erden die B em ühungen der W asserbautechniker  
w eiter fortgesetzt darauf gerichtet sein müssen, in  den Grenzen der 
W irtschaftlichkeit Verbesserungen auch an den D ünenschutzw erken  
zu schaffen.

Abb. 7.
Ebenso w ie die erste D ünenschutzm auer auf N orderney als 

eine bewährte Leistung anzuerkennen ist, können auch die damals 
angelegten B uhnen in  ihrer Q uerschnittsbauw eise als m ustergültig  
angesehen werden. Ihre Bauw eise ist bis vor w enigen Jahren b e i
behalten worden. Erst die E inführung dichtschließender eiserner  
Spundwände hat einen w esentlichen Fortschritt in  der technischen  
Entw icklung gebracht. Man konnte auf Buschw erk und H olzpfähle, 
d. h. auf schnell vergängliche B austoffe verzichten und dam it die  
sonst fortlaufenden U nterhaltungsarbeiten w esentlich  einschränken. 
Neuerdings hat man in  der A nw endung der eisernen W ände einen  
w eitgehenden Schritt getan und an Stelle einer breiten schweren  
Buhne eine einfache eiserne W and gerammt.

D ie B uhnen haben die A bnahm e des Strandes zw eifellos verzögert 
aber n ich t verhindert. Der Strand w ird in N orderney fortlaufend
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niedriger, und  wenn auch vorübergehend eine Besserung w ieder 
e in tritt, d e r früh ere  Zustand kan n  m it den bisherigen technischen 
M aßnahm en n ich t w ieder erre ich t werden. E rst wenn eine gewisse 
tiefe Lage des Strandes eingetreten ist, scheint sich ein B eharrungs
zustand herauszubilden. E in B adestrand ist dann aber n ich t m ehr 
vorhanden un d  am W eststrand von N orderney, wo vor 40 Jah ren  
noch ein lebhaftes S trandleben sich abspielte, w ird der S trand n u r 
zu r Niedrigwasserzeit kurze Zeit sichtbar. Das S trandleben h a t daher 
zum  Leidwesen der im  W esten w ohnenden Insulaner m ehr nach 
dem  Osten verlegt w erden müssen.

Die Ursache ergib t sich aus den schon erw ähnten Ström ungs
verhältnissen im  N ordem eyer Seegat und  der dadurch bedingten 
Sandwanderung. Es w urde bereits zu erläu tern  versucht, daß infolge 
der G estaltung der zum N orderney er Seegat gehörenden W atten
gebiete die Ebbeström ung auf den Inselsockel gerichtet ist. E ine 
E inw irkung der Seegatström ung m uß  schon der W asserbau
konduk teur Tolle in  N orden erkann t haben, wenn er fü r die in  den 
Jah ren  1861 bis 1863 ausgeführten B uhnen auf N orderney bereits 
vorschlug, eine Sicherung der Unterwasserböschung des Seegats 
durch  Sinkstücke vor den K öpfen der B uhnen vorzunehm en. Die 
Schw ierigkeit der B auausführung und  die K ostenhöhe werden die 
U nterlassung dieser M aßnahm e verursacht haben. D urch die Strom 
angriffe kam en schon in  den 70er Jah ren  die K öpfe der B uhnen 
am W eststrand in  Gefahr, von der S trom rinne un terspü lt zu werden, 
da diese sich von Jah r  zu Ja h r  den B uhnenköpfen näherte. M an 
w urde gezwungen, diese K öpfe fortlau fend zu sichern. 1897 w urde 
aber ein K olk von 27 m  u n te r M ittelniedrigw asser festgestellt, der 
dazu zwang, vier der am  äußersten W estende der Insel angelegten
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Buhnen durch 80 bis 115 m lange S indkstückkörper von be träch t
lichem  In h a lt nach der tiefen Strom rinne h in  zu verlängern.

Die V eränderungen im  Seegat veranschaulicht der in  A b
bildung 8  dargestellte Q uerschnitt des Seegats, der 60 m nörd lich  
der Buhne C verläuft.

Man erkennt daraus, wie die R inne aus ih re r  Lage von 1854 
sich un ter V ertiefung bis auf 30 m  bis zum  Jah re  1899 h a r t an den 
Inselsockel heran  verlagert hat, wie dann der B au der Sinkstück
vorlagen die R inne un ter V erflachung abgedrängt und  wie 
allm ählich beim  V ordringen der westlich der R inne liegenden 
R obbenplate bis 1930 w ieder eine V ertiefung nach der Insel h in  
sich herausgebildet hat. Das V ordringen der R obbenplate ist auf 
die Sandverfrachtung durch die F lu tström ung aus westlicher 
R ichtung zurückzuführen.

Zum Schutz gegen diese Angriffe sind 1933 bis 1934 die bereits 
erw ähnten eisernen B uhnen m it um fangreichen Sinkstückvorlagen 
un ter Wasser gebaut worden. Der K örper einer solchen Vorlage ist 
rd. 180 m lang und 50 bis 100 m  b re it und en thä lt rd. 30 000 cbm 
Sinkstücke und 7000 t  Schüttsteine.

W ie durch sorgfältige w iederholte Peilungen festgestellt wurde, 
haben auch die Schutzm aßnahm en sich erfolgreich ausgewirkt. Der 
tiefe Kolk h a t sich verflacht und ist 50 m vom Inselsockel abgerückt. 
Diese jetzt m ehrere Jahrzehn te um fassenden E rfahrungen erm utigen 
zu dem V ertrauen, daß sich der Inselsockel von N orderney durch 
technische M ittel verteidigen läß t und daß die B efürchtungen der 
Insulaner, die un ter dem E indruck von Schäden in  der Zone der 
S turm flutbrandung lau t werden, im begründet sind. W enn diese, 
beruhigende Ä ußerung getan werden darf, so soll dam it aber n icht 
verkannt werden, daß ein w irksam erer Schutz geschaffen wird, wenn 
es gelingt, die Sandwanderung so zu beeinflussen, daß sie dem un ter 
B randung und Ström ung abnehm enden S trand im m er w ieder neue 
Aufbaustoffe zuführt. Solche Schutzm aßnahm en w ürden dann 
gleichzeitig die Aussicht bieten, daß an gewünschter Stelle wieder 
ein für einen Badeort so außerordentlich  w ertvoller Badestrand 
entsteht.

Bei der Gewalt der angreifenden N aturkräfte  w erden derartige 
Schutzm aßnahm en naturgem äß baulich ein sehr großes Ausm aß 
annehm en und sehr hohe Kosten verursachen. Da das K räftespiel 
aber außerordentlich  verwickelt ist, bedarf es sehr sorgfältiger Vor
bereitungen und  U ntersuchungen, wenn ein Erfolg halbwegs ge
sichert sein soll. Soviel kann  heute wohl schon gesagt werden, daß 
die Umgestaltung der die S tröm ungsrichtung beeinflussenden W at
tengebiete des N orderneyer Seegats die G rundlage der P lanungen bilden m uß.
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Was ausführlich für N orderney behandelt ist, gilt in  ähnlicher 

Weise fü r B aitrum , n u r daß h ier z. Zt. ein gewisser Beharrungs
zustand im  Seegat eingetreten zu sein scheint.

Die Befestigungen am W eststrand von Spiekeroog ähneln äußer
lich auch denen von N orderney und Baitrum . Sie beschränken sich 
aber auf den Schutz gegen B randung und einer leichteren Ström ung 
in  einem  größeren Strandpriel. Die tiefe R inne der O tzum er-Balje 
verläuft in  größerem  Abstand von der Insel. Die Schutzwerke auf 
Spiekeroog konnten dem nach in  ih re r  Ausbildung auch etwas 
schwächer gehalten werden.

B lickt m an auf die geschichtliche Entw icklung der ostfriesi
schen Inseln, die auf der Tagung eingehend behandelt werden soll, 
zurück, so erkenn t m an, daß m it der Befestigung der W estränder 
der Inseln durch M enschenhand ih re  große Um gestaltung durch 
die N aturkräfte  im  Sinne einer W estwanderung ein Ende gefunden 
h a t und daß dam it die Inseln einen größeren W ert für den Schutz 
der Küste gewonnen haben.

Es w ird w eiter Aufgabe der W asserbauverwaltung bleiben 
müssen, die Schutzwerke gegen die schweren Angriffe des Meeres 
zu erhalten  und den m enschlichen E ingriff möglichst so auszuge
stalten, daß der W ert der Inseln als E rholungsstätte deutscher Volks
genossen erhalten  und  wenn möglich noch vergrößert wird.

Druckfertig eingegangen am 11. April 1937.
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